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Paul Roniger

100 JAHRE 
SCHWEIZERISCHE 

VOLKS RAN K IN RASEE
Die vergangenen hundert Jahre haben unserer 
Welt Veränderungen gebracht, wie es sie in 
gleicher Intensität wohl kaum mehr geben 
wird. Wenn wir daher hier auf ein Jahrhundert 
Schweizerische Volksbank (SVB) in Basel zu­
rückblicken, so kann dies keine reine Firmen­
chronik sein - ein solcher Werdegang ist auch 
immer entscheidend von Zeit, Ort und Ge­
schehnissen geprägt, die ihn begleitet haben. 
Basel - das Tor zur Welt! Was heute eher 
chauvinistisch tönt, hatte 1880 durchaus seine 
Berechtigung: noch waren ja sowohl Daimlers 
Benzinkarossen als auch Edisons Anstoss zur 
weltweiten Elektrifizierung Zukunftsmusik, 
so dass dem Wasserweg in Handel und Indu­
strie die dominierende Rolle zukam. <Unser 
Weg zum Meer> - die Rheinschiffahrt - mach­
te Basel zum Dreh- und Angelpunkt, und die­
se bevorzugte Lage war auch von den Geldin­
stituten von Anfang an erkannt worden: nicht 
nur stand das Privatbankwesen bereits in vol­
ler Blüte; es begannen sich jetzt auch immer 
mehr die späteren Handels- und Gewerbeban­
ken hier niederzulassen. Kein Wunder also, 
dass auch die damals gerade 11 Jahre alte 
<Volksbank in Bem> (gegründet 1869, vorerst 
als <Verein>, mit 93 Mitgliedern und einem 
Anfangskapital von 2627 Franken) die Zei­
chen der Zeit erkannte und auf Initiative von 
hundert Bürgern unserer Stadt - den ersten

Basler SVB-Genossenschaftem - auch bei uns 
eine Zweigstelle errichten liess. Dies geschah 
am 1. Oktober 1880 - notabene einen Tag, be­
vor das Telefon in unserem Lande Einzug 
hielt -, und man setzte gesamtschweizerisch 
insofern einen Markstein, als gleichzeitig auch 
die Namensänderung in < Schweizerische 
Volksbank> erfolgte. Zu dieser offiziellen Er­
öffnung findet sich im (Schweizerischen 
Volksfreund> ein Inserat, mit welchem die 
noch in der «ersten Etage der Freien Strasse 
69» domizilierte neue Bankfiliale einem «E. 
Publikum» für «Spareinlagen, Kassascheine, 
Cheques-Rechnungen, Disconti, Conti-Cor­
renti und Darlehen coulanteste Bedienung» 
zusicherte. Verankert wurde die geschäftliche 
und organisatorische Dezentralisation durch 
die ebenfalls 1880 ausgearbeiteten neuen Sta­
tuten, welche die Genossenschaftsprinzipien, 
u.a. mit «einer solidarischen Haftung aller 
Mitglieder bis zu 500 Franken», schriftlich 
festlegten. Was die Gesellschaftsform selbst 
angeht, so gab es sie zwar schon seit 1876; le­
galisiert aber wurde sie erst mit dem 1881 ge­
schaffenen eidgenössischen Obligationen­
recht. Vom Gründungsjahr des Sitzes Basel, 
der für sich in Anspruch nehmen kann, als er­
ste der heute noch bestehenden Grossbanken 
in unserer Stadt Fuss gefasst zu haben, exi­
stiert ein handgeschriebenes Protokoll der
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«Constituierenden Sitzung der Creditcom- 
mission der Schweizerischen Volksbank, Fi­
liale Basel», aus dem hervorgeht, dass mit «3 
von 5 Stimmen» ein «Herr C. Hubschmid- 
Göttisheim» als Präsident gewählt und be­
schlossen worden sei, die «Sitzungen wö­
chentlich einmal, jeweils Freitagabend, sechs 
Uhr, abzuhalten». Basel mit seinen rund 
50 000 Einwohnern erlebte damals einen 
wahren < Bauboom >: grosse Bauwerke der 
Stadt entstanden zwischen 1870 und 1900 völ­
lig neu - so 1874 das alte Stadttheater, 1879 die 
Wettstein- und 1882 die Johanniterbrücke 
und bis 1899 die Birsigüberdeckung zwischen 
Barfüsserplatz und Post. Das neue Postgebäu-

Die Schweizerische Volksbank einst (Kassaschalter in den 
30er Jahren). ..

AS SA

de selbst kam 1881 direkt gegenüber der neuen 
Bank zu stehen, was deren nun endgültigen 
Standort im Herzen der Stadt natürlich noch 
aufwertete. Von diesem Platz aus - zwischen 
Gerber- und Grünpfahlgasse -, wo einst die 
Zunfthäuser <Zu Gartnerm und <Zu Schnei­
dern» beheimatet gewesen waren, stieg die 
Bank in ihr eigentliches Basler Geschäft ein. 
Zunächst noch im ersten Stock des Herren­
bekleidungsinstituts <01d England> tätig, er­
warb man von 1898 bis 1911 sukzessive die um­
liegenden Gebäulichkeiten, was den < kunden­
verkehrstechnisch > so günstigen Eckplatz Tat­
sache werden liess. Damit hatte das eher 
<trockene> Bankgewerbe an einem Ort Einzug 
gehalten, wo zuvor u.a. eine schon 1384 er­
wähnte < Trinkstube > der Gartnemzunft und 
um 1870 auch das alte Hotel Continental be­
herbergt gewesen waren.
Der neue Sitz Basel startete recht erfolgreich : 
schon im ersten Jahresbericht stand zu lesen, 
dass er «seine Kosten gedeckt habe». Und 
rasch konnten Umsatz und Gewinn weiter ge­
steigert werden, was die SVB Basel um die 
Jahrhundertwende fast auf gleiche Höhe mit 
den Niederlassungen in Zürich (gegründet 
1877) und Bern (Stammhaus seit 1869) brach­
te. Diese Ausweitung hatte unweigerlich auch 
einen räumlichen Ausbau zur Folge. Die be­
reits gekauften Liegenschaften bildeten dabei 
die Grundlage zur Errichtung eines repräsen­
tativen Neubaus, mit dessen Gestaltung man 
den Architekten H. Neukomm betraut hatte. 
So entstand in den Jahren 1911 bis 1913 das 
heutige Bankgebäude, welches mit einem in 
spitzem Winkel zur Grünpfahlgasse gesetzten 
Treppenturm auch ein originelles Wahrzei­
chen erhielt. Sechs Jahre später wurde dann 
auch das hintere Eckhaus <Zum Mannenbad>, 
am Gerbergässlein 1 gegen den Rümelins- 
platz, erworben. Dort, wo früher im <Maison 
de Santé des Dr. Benjamin Siegmund-Bloch>
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. . . und heute (renoviertes Haus Ecke Gerbergasse/Grünpfahlgasse) im Dienst unserer Stadt.

Einheimische und Fremde in medizinisch ver- 
ordneten Dampfbädern geschwitzt hatten, 
zählten nun, im Schweisse ihres Angesichts, 
Volksbank-Kassiere die über die <Comptoirs> 
eingehenden Gelder. Das Sortieren dürfte sich 
im übrigen damals noch etwas mühsamer als 
heute gestaltet haben, denn einheitliche 
Scheine kannte man noch nicht allzulange: 
erst das nach längerem politischen Seilziehen 
und einer abschliessenden Volksabstimmung 
mit der Gründung der Schweizerischen Natio­
nalbank zwischen 1905 und 1907 eingeführte 
Banknotenmonopol schuf da Abhilfe. Nun 
zählte unsere Stadt schon fast 140 000 Ein­
wohner, und 71 von ihnen bildeten den 
<Stamm> der Basler Volksbank. Darunter be­
fanden sich möglicherweise auch einige Aus­
länder, denn deren Anteil an Basels Bevölke­

rung betrug 1914 immerhin fast 30%. Den­
noch sprach damals niemand von einer 
<Überfremdung>...
Doch zurück zur Volksbank: Kaum im neuen 
Gebäude, musste sie mit dem Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs, der nebst viel menschli­
chem Elend auch empfindliche wirtschaftli­
che Rückschläge brachte, die ersten Stürme 
bestehen. Erhebliche Geldrückzüge auf der ei­
nen und ein fast gänzlich gelähmter Handel 
auf der andern Seite Hessen die Gewinne 
schrumpfen. Trotzdem konnte man 1914 ge­
samtschweizerisch noch einen Gewinn von 
rund 4 Mio. ausweisen. 1915 mussten dann al­
lerdings die Gehälter der Militärdienstpflich­
tigen auf 50% für Ledige und 70% für Verhei­
ratete herabgesetzt werden. Auch zwang die 
Kohleknappheit zum Sparen: es wurde der
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sogenannte Non-stop-Tag eingeführt, mit 
durchgehender Arbeitszeit von 8 bis 16 Uhr 
und einer Essensentschädigung von 80 Rap­
pen pro Kopf. Dass man die Kriegsjahre ins­
gesamt aber doch unbeschadet überstand, 
stellte dem Institut ein gutes Zeugnis aus. 
Der nun folgende wirtschaftliche Wieder­
aufschwung zeigte sich vorerst in einer von 
500 auf 850 Mio. angestiegenen gesamt­
schweizerischen Bilanzsumme. Im Rahmen 
einer wichtigen Statutenrevision verschwand 
sodann die persönliche Haftung der Genos­
senschafter. In Basel öffnete 1917 die erste 
Schweizer Mustermesse ihre Tore, und zwei 
Jahre später taten sich auch für die Basler SVB 
neue Türen auf: 1919 nämlich konnte auf der 
einst <Zur Scheuren> benannten Liegenschaft 
an der Ecke Greifen- und Rebgasse, also eben­
falls in hervorragender Lage, die erste Ge­
schäftsstelle Kleinbasels ihren Betrieb aufneh­
men. Die weiteren dem Sitz Basel zugeteilten 
Filialen folgten erst viel später: 1957 an zen­
traler Bahnhoflage die Geschäftsstelle Prat- 
teln, 1968 eine Vertretung in Laufen und 1972 
eine weitere Stadtfiliale im Gundeli, zuletzt, 
1973, eine Niederlassung im Ortskern von 
Reinach BL.
Es wäre falsch, in einem Rückblick nur die gu­
ten Jahre zu erwähnen. Der 29. Oktober 1929 
- in der Weltwirtschaft als < schwarzer Freitag> 
bekannt - steht symbolisch für das hektische 
Auf und Ab jener Zeit. In einer Phase, die zum 
Beispiel Deutschland über 6 Mio. Arbeitslose 
brachte, mussten auch die Schweizer Banken 
kürzertreten. Nicht zuletzt lässt sich dies auch 
an den Basler SVB-Personalzahlen ablesen: 
waren es 1931 noch 121 Beschäftigte, so er­
reichte man 1936 mit 76 einen ersten Tief­
punkt, welchem durch die Kriegsjahre 1940 
bis 1945 ein Durchschnitt von rund 70 Perso­
nen folgte. Aber mit vereinter Kraft aller und 
unter Leitung der damaligen Sitzdirektoren

Hinderling und Rickenbacher konnte man 
auch diese langen Krisenjahre hinter sich las­
sen und wieder kontinuierliches Wachstum 
erreichen. Seither liegt Basel auf einem gesi­
cherten dritten Platz hinter Zürich und Bern. 
Die weniger guten Zeiten machten übrigens 
auch erfinderisch: nicht nur besuchte ein Bas­
ler Direktor seine Kundschaft regelmässig mit 
dem Zweirad; die Bank als Ganzes vollbrach­
te mit dem SVB-internen <Niederlassungs- 
clearing> eine Pioniertat, die später in den ge­
samtschweizerischen Bankgiroverkehr aus­
münden sollte. Nächste < Basler Geschäftsfüh- 
rer> waren die Herren Voegelin, Dr. Keller, 
Zwicky und Rüegg, und es spricht auch für 
den Basler Sitz, dass nicht wenige seiner Leiter 
später in der SVB-Generaldirektion wieder 
anzutreffen waren.
Heute führt Direktor Werner Sigg einen Stab 
von rund 350 Angestellten, und ihm war es im 
Jubiläumsjahr auch vergönnt, zum Zeichen 
der symbolischen Verbundenheit der Bank 
mit unserer Stadt, dem <Zolli> ein Mähnen­
wolf-Pärchen zu übergeben. Daneben sorgten 
ein Ballonstart auf dem Schänzli, die vielfälti­
ge SVB-Präsenz am Stadtfest der Aktion 
<Denk an mich> und vor allem an der Grün 80 
(mit <eigenem> Monorail und perfekt organi­
siertem Bankkassendienst) und nicht zuletzt 
vielbeachtete Kundenseminare mit so renom­
mierten Referenten wie Prof. Dr. Karl Brun­
ner (<Zinssätze wohin ?>) und Verwaltungs­
ratspräsident Dr. Ernst Brugger (<Unsere Welt 
in der Wirtschaft von morgen >) für verdiente 
Beachtung. So hat es die Niederlassung Basel 
immer wieder verstanden, mit der ihr eigenen 
Dynamik während ihres hundertjährigen Be­
stehens der regionalen Wirtschaft wertvolle 
Dienste zu leisten und für Handel, Industrie 
und Gewerbe unserer Stadt und ihrer Umge­
bung eine immer wichtigere Rolle zu über­
nehmen.
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